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Nr. 166.

Die parlamentariſche Wurſtigkeit.
Paris.

Die franzöſiſche Sprache hat ſich ſeit 15 Jahren mit einem
neuen Worte bereichert, dem je m'en foutisme, dem Jch-
pfeife-drauf oder der „Wurſtigkeit“. Das Wort hätte ſchon
viel älter ſein können, denn es bezeichnet wunderbar gut den
Geiſt des modernen Kapitaliſten. Dieſes Tier hat in ſeinem
Leben nur einen Gedanken, nur ein Jntereſſe: ſein Ver
mögen. Es tröſtet ſich leicht über den Verluſt ſeiner Frau,
ſeines Sohnes, ſeines Hundes, aber es tröſtet ſich niemals
über den Verluſt ſeines Geldes.

Jn keiner Zeit ſind in den bürgerlichen Zeitungen ſolche
Orgien des Patriotismus getrieben worden, wie in den letzten
Jahren und doch iſt das Vaterland das letzte, worum ſich
der Kapitaliſt kümmert. Um ein halbes Prozent mehr zu
verdienen, borgt er ſein Geld den Feinden ſeines Vaterlan-
des, ſelbſt dann, wenn er weiß, daß ſie es brauchen, um
ſein Vaterland zu bekämpfen. Er verſchafft ſich die genuß-
reichſten Vorteile aus dem Unglück ſeines Vaterlandes ſo
verdoppelte und verdreifachte die Bank von Frankreich die
Dividenden ihrer Aktionäre, während der deutſch- franzöſiſche
Krieg das Land verheerte. Nie gab es in Frankreich eine
gewinnreichere Spekulation, als die Anleihe von 5 Milliarden,
mit der die Kriegsentſchädigung gezahlt wurde. Thiers, der
geriebene Gauner, hatte die Anleihe in Höhe von 80 Fr.
(für 100) und zu 6 Proz. emittiert (vor das Publikum ge-
bracht); die Rententitel ſtiegen in wenigen Tagen von 80
auf 100 bis 112 Fr. Die Bourgevois der ganzen Welt
fielen wie die Aasgeier über Frankreich her, um ſeinen Ruin
zu vollenden die Anleihe wurde achtm al überzeichnet
fünf Milliarden waren gebraucht, die Kapitaliſten boten
40 Milliarden! Die entzückten Kapitaliſten verliehen
Thiers den Titel: „Vater des Vaterlandes“ niemals
hatte ein Patriot in das „Nationalvermögen“ ſeines Vater
landes ein ſolches Loch gemacht.

Dem Kapitaliſten iſt alles „Wurſt“, ausgenommen ſeine
Rente; deshalb iſt die Staatsſchuld über alle Revolutionen
und über alles nationale Unglück geſtellt. Frankreich war
1871 beſiegt, zweier Provinzen beraubt, ein Drittel ſeines
Gebiets war vom Feinde beſetzt, aber der Rentier, gleich
gültig für all' dieſes Elend, zog regelmäßig ſeine Rente, ohne
auch nur einen Centime abzulaſſen.

Dieſe Gleichgültigkeit für alles, was nicht Geld und Profit
iſt, welche das Privatleben des Kapitaliſten beherrſcht, findet
ſich auch in ſeinem politiſchen Leben. Der Kapitaliſt, der
Deputierter oder Senator geworden iſt, denkt nur daran,
Miniſter von irgend etwas zu werden Miniſter der öffent
lichen Arbeiten, der Finanzen, der Künſte es iſt ihm ganz
gleich. Er hat es nicht nötig, die für das Amt erforder-
lichen Fachkenntniſſe zu beſitzen. Wir haben Marineminiſter
gehabt, die nie einen Fuß auf ein Schiffsverdeck geſetzt hatten,
und Ackerbauminiſter, die ein Haferfeld nicht von einem
Maisfeld unterſcheiden konnten. Sind ſie einmal im Amt,
ſo iſt es ihnen ganz „Wurſt“, was aus den Angelegenheiten
wird, mit deren Verwaltung ſie betraut ſind. Sie haben

I Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
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Wenn man ihnen von reich gewordenen Gebirgsbewohnern er
ählte, die in ihr Heimatdorf zurückkehrten, um dort zu ſterben, ſohre ſie wohl und dachten, daß die Liebe der Pariſer für ihr
Paris ebenſo ſtark ſei. Welch ein Feſt war es, wenn ſie jemand
die Hand ſchütteln konnten, der dieſe Wunder geſehen hatte und
ihren Enthuſiasmus begriff, wenn nicht gar teilte. Doch war
dieſe Freude ſelten Die wenigen Perſonen, welche ſie kannten,
ſtellten ſich nach ihren Romanen und verſchiedenen Geſchichten,
die ſie gehört hatten, die große Hauptſtadt als das unlautere Stell
dichein für verbotene Vergnügungen und alle möglichen und un
möglichen Verbrechen vor. Sie verſuchten auch nicht, neue Be
kanntſchaften anzuknüpfen. Wozu auch, da ſie vielleicht am näch
ten Tage ſchon den begonnenen Verkehr wieder abbrechen mußtens war auch garnicht ſo leicht. Sie hatten geſehen, wie ſich bei

Frau Roveray das Eis wieder neu bildete in dem Augenblicke
wo ſie es gebrochen glaubten. Nachdem ſie aus ihrem Hauſe nach
Ablauf ihres Mietskontraktes fortgezogen waren, begegneten ſie
ihr nur noch ſelten. Sie waren faſt Fremde für ſie geworden.
Sie ſchreckten auch vor den Bemühungen zurück, die es ſie gekoſtet
hätte, um ſich den Eintritt in irgend eine andere Waadtländiſche
Familie zu erzwingen, und ſo blieben ſie einſam. Sie alterten
raſch in der beſtändigen Erwartung eines Tages, der nicht kam
lebende Beweiſe für die traurige Wahrheit, daß die Freundſchaft
eine Blume iſt, die im Frühling und Sommer leicht, im Herbſt
des Lebens dagegen ſchwer aufblüht.

Um ſo lebhafter ſtürzten ſie ſich auf alles, was aus Frankreich
kam. Sie verſchlangen die Zeitungen ſie verfolgten die politiſche
Bewegung leidenſchaftlich; jede Wahl, jeder Miniſterwechſel führte
ſie wieder direkt in die Sache hinein Man mußte es ſehen, wie
ſie in höchſter Erregung förmlich an den Lippen des Redners
hingen, wenn ein Amneſtieantrag in der Kammer beraten wurde.
Hoffnungsfunken fielen ihnen dann wieder in die Herzen. Sieberieten ſcon darüber, was ſie dann beginnen würden, wenn ſie

wieder in ihr Paris zurückgekehrt wären. Aber als der
Appell an die Gnade mehr als einmal an dem zähen Widerſtande
der maßgebenden Perſonen geſcheitert war, als ein Mann, der
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nur einen Ehrgeiz: im Miniſterium zu bleiben. Sie ver-
leugnen ihre Ueberzeugung aus der Zeit, wo ſie Oppoſition
waren, ſie begehen alle Fehler und Verbrechen, die ſie früher
der Regierung vorwarfen, und erklären, daß die veränderte
Stellung eine Aenderung der Anſichten zur Pflicht machte;
ſie vergeuden die Fonds des öffentlichen Schatzes, die ihnen
nichts koſten es iſt ja das Geld anderer Leute und
je mehr ſie vergeuden, deſto vergnügter ſind ihre Kreaturen
und deſto mehr Stützen erwerben ſie ſich.

Der Typus des Miniſters der „Wurſtigkeit“ iſt unſer
jetziger Kabinetschef, Herr Ribot. Er folgt wie ein Wetter-
hahn jedem parlamentariſchen Windzug und wie der Wetter
hahn bleibt er ſtets an ſeinem Platz. Dieſe ehemalige
Staatsanwalt des Kaiſerreichs, der unter Napoleon die ful-
minanteſten Anklagereden gegen die Republikaner hervor-
donnerte, ſteckte ſich ſpäter in die Livree der Orleaniſten,
und als er ſah, daß eine monarchiſche Reſtauration unmög-
lich geworden war, und daß die alten Parteien von der Re
publik aufgeſogen wurden, warf er ſich der Republik an den
Hals und wurde begeiſterter Republikaner.

Die Miniſter der vorigen Legislaturperiode hatten eine
eigentümliche parlamentariſche Taktik. Die Gleichartigkeit
(l'homogenéite) war bis dahin die Charaktereigenſchaft der
Miniſterien geweſen wenn ein Miniſter ein Geſetz vorlegte
oder eine Meinung verteidigte, ſprach er im Namen des Ge-
ſamtkabinets kam er in die Minvrität, ſo fiel das ganze
Miniſterium mit ihm. Das hatte jetzt aufgehört: jeder
Miniſter war unabhängig geworden es war die Anarchie
in der Regierung. Allein dieſe Anarchie hatte den Vorteil,
daß ein im Parlament geſchlagener Miniſter einfach ſeine
Entlaſſung gab und ein anderer an ſeine Stelle trat das
Miniſterium blieb am Platz. Man nannte das „einen
Miniſter ausſchiffen “(débarquer), oder „Ballaſt auswerfen“.
Dieſe Methode des „Ausſchiffens“ bewirkte jedoch eine ſolche
Verwirrung, daß man auf ſie verzichtete und wieder zur
alten Methode der Miniſter Solidarität zurückkehren mußte.
Und wie es die orthodoxe Lehre des Parlamentarismus er

hat die Niederlage jedes einzelnen Miniſters den
ücktritt des ganzen Miniſteriums zur Folge.
Herr Ribot hat ſich zum Apoſtel einer neuen parlamen-

tariſchen Evangeliums gemacht.

Bei Beratung des letzten Budgets hatte der Finanz-
miniſter Ribot gar keine Meinung bezüglich der Einnahme-
quellen und der Ausgaben des Staatshaushaltes, er wollte
alles, was die Kammer wollte. Wenn ein Deputierter
einen neuen Kredit verlangte, antwortete er: „Aber Sie
ſchaffen ein Defizit!“ Wenn ein Deputierter ſich da-
von nicht rühren ließ, ſondern auf ſeinem Verlangen be-
ſtand, ſo erwiderte Ribot voller Gemütsruhe: „Sie wollen
dieſe Vermehrung der Ausgaben; ich will ſie auch; um ſo
ſchlimmer, dann werden wir ein Defizit haben Und das
Budget kam „ins Gleichgewicht“ mit einem Defizit von
mehreren Millionen aber Ribot war die Sache „Wurſt“,
als ob es ſich um einen Staat auf den Mond gehandelt
hätte er blieb Miniſter.

Leider ließ dieſe ſinnreiche Sorgloſigkeit in Budgetdingen

den Moment beſonders geſchickt auszunützen verſtand, ganz ernſt-
haft die Theorie aufgeſtellt hatte, die künftigen Generationen wie
ein unmögliches Paradoxon klingen wird: „Wir müſſen eine Re
publik ohne Republikaner ſchaffen“, da brach der alte Meſſant
in zornige Verwünſchungen aus, während ſeine Frau, die Augen
auf den See geheftet, den ſie dennoch nicht ſah, wie durch einen
Thränenſchleier jenſeits des Jura, jenſeits des fernen Horizontes,
den er wie eine a Mauer verſperrte, wie in L iner Viſion die
nebligen Umriſſe des Pantheon und das ewige Lichtmeer der
Boulevards ſah.

So rannen die Jahre dahin, grau, einförmig, troſtlos. Traurig-
keit und Langeweile laſteten wie ein ſchwerer Nebel auf den beiden
alten Leuten und beugten ſie zu Boden. Der alte Meſſant er-
ſchrak jetzt faſt über den Klang ſeiner Stimme, wenn er in der
lauen Wärme eines ſchönen Tages oder nach einer guten Nach-
richt ſich dabei überraſchte, wie er eines ſeiner alten heimatlichen
Lieder trällerte. Frau Meſſant zeigte in ihrem Gange eine ihr
ſonſt fremde Mattigkeit. Die Briefe, welche in immer längeren

wiſchenräumen aus Frankreich kamen, waren jetzt bedeutende
Ereigniſſe. Bebend vor Erregung wurden ſie aufgebrochen, um
entmutigt aus der Hand gelegt zu werden ſo oft waren ſie
trocken, kurz, herzbrechend. Ach das Kraut des Vergeſſens wucherte
ſchnell in den Herzen der früheren Freunde! t

Eines Tages hatte Frau Meſſant einen ſchrecklichen Weinkrampf.
Sie blätterte mit zerſtreuter Hand in der Liſte der Fremden, welche
den lauen Winter und den blauen See unter den blendenden
ſchneeigen Bergen von Montreux aufgeſucht hatten, als ihr Blick
plötzlich auf einem ihr wohlbekannten Namen haften blieb. War
es denn möglich Jhr Vetter Dubourg ihr ſo nahe, kaum zwei
Meilen von hier entfernt? Und er kam nicht mit ſeiner Familie,
um ſie zu beſuchen Frau r hier, die ihre Kouſine, ihre
Jugendfreundin war, die ſie ſo oft bei ſich empfangen und beher-
bergt hatte, die in Paris nicht ſechs Wochen vergehen ließ, ohne
mit ihr wenigſtens einmal im Familienkreiſe zu ſpeiſen Zweifel
los, ſie hatten ihren letzten, bereits vor mehreren Monaten ab-

Brief nicht beantwortet. Aber nein, nur wenige
chritte weit von hier zu wohnen und nicht zu ihnen kommen

das war unmöglich! Sie las die Notiz von neuem. Da war
kein Jrrtum mehr möglich „Penſion des Alpes. Herr und Frau
Dubourg nebſt Tochter, e Vielleicht hatte es ihnen bisher
an Zeit gefehlt, ſie zu beſuchen
aufgezeichnete Datum ihrer Ankunft ließ erkennen, daß ſie bereits
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er und Antworten.
Doch nein! Das ſergtäuig

ſich nicht auf alle Fragen anwenden, und Ribot, dieſer Aal, wie
man ihn genannt hat, welcher der Hand, die ihn faſſen will,
ſtets zu entſchlüpfen weiß, hat bei verſchiedenen Gelegenheiten
ſeine Neutralität aufgegeben und eine Meinung ſich bilden
müſſen, die er vor dem Parlamente zu verteidigen hatte.
Es paſſierte ihm dann, daß er in die Minorität geriet.
Man glaubte, er würde ſeine Entlaſſung geben, allein es
war ihm „Wurſt“ er klebte nur um ſo feſter auf der
Miniſterbank.

Vor jetzt einem Monat beantragte er einen neuen Kredit;
er ſchwur bei ſeiner Vaterlandsliebe, daß er dieſes Geld
notwendig brauche zur Sicherung des Kolonialdienſtes. Die
Kammer verwarf den Antrag. Lächelnd wie eine Tänzerin,
die ihr erſtes Sträußchen zugeworfen bekommt, verbeugte er
ſich und blieb auf ſeiner Miniſterbank kleben.

Seit Jahren iſt man mit einer Umänderung der Getränke-
ſteuer beſchäftigt: nämlich die Steuer auf Wein, Bier und
Apfelwein zu verringern und die auf Alkohol zu erhöhen,
indem man das Vorrecht des Brennens eigenen Gewächſes
abſchaffte, d. h. das Recht, den Ertrag der eigenen Ernte
ſteuerfrei zu deſtillieren. Während der letzten Wochen hatte
man über dieſe Frage im Parlament tüchtig drauf los de-
battiert; es war ſehr heiß, alſo gerade die richtige Zeit, ſich
mit Getränken zu beſchäftigen. Ribot, der Mann der großen
Brenner, hatte einen Geſetzentwurf eingebracht; er hielt
ſeinen Erfolg ſicher und rechnete obendrein darauf, ſich da-
durch etwas von dem Glorienſchein geben zu können, der
ihm ſo vollkommen fehlte. Zu Bordeaux hatte er markt-
ſchreieriſch ſeinen Geſetzentwurf auspoſaunt in einer langen
Rede, in der er die Sozialiſten heftig angriff und ſie an-
klagte, Hetzer und Aufwiegler zu ſein, unfähig, eine nützliche
und praktiſche Reform vorzuſchlagen.

Mitleidslos zertrümmerte die Kammer ſeinen Geſetzentwurf,
auf den nur 130 gegen 280 Stimmen fielen, während ſie
den Antrag des Sozialiſten Vaillant annahm, welcher die
Rektifizierung des Alkohols durch den Staat beſtimmt, wo
durch das Staatsmonopol der Alkoholfabrikation angebahnt
iſt. Ribot, den das nicht im geringſten rührte, lächelte ver
gnügt über ſeine Niederlage und blieb Miniſter.

Als Ribot Miniſter wurde, brachte er ein Geſetz ein, das
den Arbeitern der ſtaatlichen Eiſenbahnen und Werkſtätten
im Namen der heiligen Jntereſſen des Vaterlandes den
Streik verbieten ſollte. Dieſer Entwurf rief eine ſo
große Gegenagitation der Arbeiter im ganzen Lande hervor,
daß die eingefleiſchten Reaktionäre im Senat nicht wagten,
ihn zur Diskuſſion zu ſtellen. Jn der vergangenen Woche
interpellierte Jaurès Ribot und fragte ihn, was er zu thun
gedenke: ob er den Geſetzentwurf fallen laſſen oder aufrecht
erhalten wolle. Ribot erwiderte in einer Rede, die ſo lang
war, wie er ſelber, es iſt ſeine Spezialität, lange zu
reden, um nichts zu ſagen, er beantwortete aber nicht
die Frage. Das Geſetz iſt ihm „Wurſt“; er läßt es ſchlafen
bis zum jüngſten Gericht.

Ribot und die Parlamentarier des neuen Schlages waſchen
ſich die Hände und das Gewiſſen in Unſchuld, waſchen ſich
rein von allem, was da kommen mag, wie weiland Pontius

ganze Glück, das er ihnen zu bereiten verſtanden hatte Mußten
ſie denn gleich und mehr noch als er zu Opfern einer unverſöhn-
lichen Rache werden Und ihre Melancholie laſtete umſomehr
wie ein Vorwurf auf ihm, als er niemals ausgeſprochen wurde.
Er hatte nur zu viele Gründe, traurig zu ſein.

Er wurde von einem Traume verfolgt, der in ſeinen unruhigen
Nächten hartnäckig wiederkehrte. Er ſah ſich in Paris, die große
Treppe des Juſtizpalaſtes hinaufſchreitend, eines Juſtizpalaſtes,
den er nicht wieder erkannte ein Wunder der Architektur mit den
weiten Hallen einer Kathedrale

Von alten Freunden umringt, die ſich freuten, ihn wiederzuſehen,
ſtieg er die große Treppe empor. Das Barett auf dem Kopfe,
die Toga umgehängt, irrte er in dem Saal, der ſich ſtets ins un
endliche verlängerte, umher. Da ſind Sie ja endlich! ſagte einer
ſeiner früheren Lehrer zu ihm. Er ging von Gruppe zu Gruppe
und empfing herzliche Begrüßungen und kräftige Händedrücke.
Dann plaidierte er mit einer Leichtigkeit und Wucht, die ihn ſelbſt
in Erſtaunen ſetzte. Beifallsrufe, die der Präſident des Gerichts
hofes nicht verhindern konnte, wurden laut und er er
wachte, traurig in dem ſchmerzlichen Gedanken an das, was hätte
ſein können und an ſeine verfehlte Zukunft.

Da begegnete er eines Tages auf dem Wege, der von Vervey
am See Zum nach Clarens führt, einem bekannten Geſicht.
Er ſtieß einen Ruf freudiger Ueberraſchung aus.

Verdier, biſt Du es, mein alter Verdier
Und der andere, ein hochgewachſener junger Mann mit langem

ſchwarzem Bart umarmte ihn ſtürmiſch. Es war ein Schulkame-
rad, den er lange aus den Augen verloren hatte. Beide fragten

zugleichDurch welchen S biſt Du hier
u?Exiliert. Und

Auch exiliert.
Nun folgte ein wirres Durcheinander von ſich kreuzenden Fragen

(Fortſetzung folgt.



Pilatus; es iſt ihnen alles „Wurſt“ Und ſolchen Menſchen Unterredung mit Stambulow gemacht wurden. „Man wird
vertraut die kapitaliſtiſche Bourgeoiſie die Verteidiguug ihrer
koſtbaren Geſellſchaftsordnung an! Gallus.

Tagesgeſchichte.
Aus dem deutſchen Rechtsleben. Faſt unglaub-

lich erſcheint ein gerichtliches Vexierſpiel, über das folgendes
bekannt wird: Der Tiſchler Hartmann in Berlin klagte gegen
einen Bauunternehmer. Die Forderung betrug 57 M. Der
Kläger klagte urſprünglich beim Berliner Gewerbegericht, zog
dann aber die Klage auf Anraten des Aſſeſſors L. zurück,
weil das Gewerbegericht nicht zuſtändig ſei, da die Werk-
ſtatt des Beklagten ſich nicht in Berlin, ſondern in Pankow
befinde. Kläger reichte nun beim Amtsgericht I die Klage
ein und wurde hier wieder zum Gewerbegericht zurück-
verwieſen, weil der beklagte Bauunternehmer ſowohl, wie der
Arbeiter in Berlin wohne. Kläger ging nun wieder an das
Berliner Gewerbegericht. Hier wurde derſelbe wieder an
das Amisgericht II gewieſen, weil die Betriebsſtätte außer
halb Berlins liege. Der Kläger reichte nun beim Amts
gericht II die Klage ein. Aber auch hier wurde er mit ſeiner
Klage wegen Unzuſtändigkeit des Gerichts koſtenpflichtig ab-
gewieſen. Jn der mündlichen Verhandlung wurde der Kläger
wieder an das Gewerbegericht verwieſen und klagte dort auch
wirklich von neuem. Natürlich wurde er auch hier wieder
abgewieſen.

Jn Demut erſterbend. Die guten deutſchen Hand-
werksmeiſter, deren Deputation zu empfangen vom Kaiſer ab-
gelehnt wurde, haben ſich geeinigt, an den Kaiſer zu peti-
tionieren, er möge doch ihr Flehen erhören und ſie vor
immer größerer Not bewahren. Praktiſch wird durch die
Petition ſo wenig herauskommen wie durch die vom Mo-
narchen garnicht empfangene Handwerkerdeputation. Der
Kapitalismus und die das Handwerk erdrückende kapitaliſtiſche
Konkurrenz, das ſind die regierenden Mächte. Die Kom-
miſſare des Handelsminiſteriums und des Reichsamts des
Jnnern, welche zum Studium der in Oeſtreich mit der
Zwangsorganiſation der Handwerker gemachten Er-
fahrungen ausgeſandt worden ſind kehren Sonnabend nach
Berlin zurück.

Der natlib. Dr. Böttcher,Böttcher lernt beten!
der in Waldeck-Pyrmont in der Stichwahl ſteht, hat ver-
ſichert, daß er nicht daran denke, das Reichstagswahlrecht
zu verſchlechtern. Die in der natl. Korreſp. nach dieſer
Richtung hin erſchienenen Artikel rührten nicht von ihm her,
ſie ſeien ihm ganz unbekannt geweſen, er habe ſie ſogar
mißbilligt. Nun iſt Böttcher ſelbſt der Herausgeber dieſer
Korreſpondenz, nie hat er vorher die Artikel dementiert.
Aber jetzt, wo es ſich darum handelt, die Stimmen der
Freiſinnigen bei der Stichwahl für ſich zu gewinnen, ver-
leugnet er ſeine eigenen Kinder.

Ein Gottesmann. Jn Würzburg erzählte ein Kaplan
ſeinen Schäfchen, die Sozialdemokraten ſeien Leute, die ſich
weder waſchen, noch kämmen, noch raſieren laſſen. Dieſer
wahrheitsliebende Kuttenträger hat einen würdigen Nachfolger
gefunden in dem Präſes Mehler in Regensburg. Dieſer

erzählte auf einer zur Gründung eines chriſtlichen
auernvereins in Zeitlarn bei Regensburg einberufenen Ver

ſammlung den Erſchienenen über die Sozialdemokratie folgende
Wopy dehhichse (wir zitieren nach einem Berichte der Münchener

oſt)
„Die „Sozi“ kennt man ſchon an ihren roten Bärten und den

h meiſten davon ſind reif ins Jrrenhaus. Vier
zauern hätten einmal ſozialdemokratiſche Schriften geleſen, ſofort

nichts mehr gearbeitet und ſeien nun bankrott. Daß die Sozial-
demokraten Faullenzer ſeien, das könne jeder Bauer ſelbſt Marrre
er ſolle die Herren, wenn ſie bei einem Ausflug auf das Land
kommen, nur einladen, ihm an einem heißen Nachmittag auf demFeld arbeiten zu helfen; kein einziger werde reiſe Auch
tragen die meiſten Meſſer und Revolver, und wenn die Sozi ein
mal am Ruder ſeien, dann müſſen die Bauern aus dem Holztrog
peiſen.“ Wie man ſieht, hat der Regensburger hoch urd gr Herr
einen Würzburger Kollegen noch übertrumpft. Die Wirkung
einer Rede war auch darnach. Wie es in dem Berichte heißt,
chüttelten die meiſten Anweſenden die Köpfe und meinten, daß

im Oberſtübchen des Herrn Präſes eine Schrauhe los ſein müſſe.
Ein alter, ſehr ruhiger Mann rief dem Redner zu: „Für ſo dumm
müſſen S' uns doch nicht halten, was Sie jetzt ſagen, glaubt kein
einziger.“

So wirken die Dunkelmänner für uns. Je ſtärker ſie
zen uns toben, deſto mehr wächſt das Jntereſſe bei den

auern für unſere Partei.
Mariaberg überall. Jn Neuſtadt a. H. (Baiern)

teilte der Stadtrat Helferich mit, daß nach Erfahrungen des
Dr. Kölſch in der ſtädtiſchen Krankenanſtalt geiſtesgeſtörte
Perſonen öfter für längere Zeit eingeſperrt werden ehe ſie
in eine Jrrenanſtalt verbracht werden und daß ſie während
W Aufenthalts einer ihrem traurigen Zuſtande angemeſſenen

ehandlung vollſtändig entbehren. Während der letzten
5 Jahre hätten zehn Geiſteskranke einen Zwangsaufenthalt
von 21 bis zu 384 Tagen in der hieſigen Anſtalt gehabt.
Weil ſie angeblich zu Ruheſtörung und Sachbeſchädigung
neigten, wurden ſie in eine Zwangsjacke geſteckt, in eine
Jſolierzelle verbracht und ihrem Schickſal überlaſſen. Ein

ewiſſer Hübner von Lambrecht habe während ſeines 21 tägigen
ufenthaltes nicht nur in einer Zwangsjacke geſteckt, ſondern

ſei auch an den Füßen gefeſſelt geweſen. Eine andere Be-
handlung ſei aus Mangel an Einrichtung und Perſonal
nicht möglich geweſen. Nach kurzer Debatte wurde ein An
trag die Spitalkommiſſion mit der Unterſuchung der An
gelegenheit zu beauftragen, angenommen.

Ausland.
Bulgarien. Stambulows Befinden giebt zu großen

Hoffnungen auf Erhaltung ſeines Lebens keinen Anlaß. Von
den vier Perſonen, die ſich unter den des Mordverſuchs Ver
dächtigen befanden und auf die der meiſte Verdacht gefallen
war, ſind drei wieder entlaſſen worden. Jnsgeſamt ſind
über 70 Männer verhaftet worden, davon ſind alſo minde-
ſtens 68 unſchuldig. Stambulow hat 15 Stiche und Hiebe
in den Kopf erhalten, der ſchrecklich zugerichtet iſt. Stam
bulow wußte, daß in Sofia mit Duldung der Regie-
rung eine Bande ihr Weſen trieb, deren Häupter es offen
ausſprachen, daß ihr Ziel die Beſeitigung Stawbulows ſei.
Die Köln. z. bewahrt ſchon ſeit April die Aufzeichnungen
eines ihrer Korreſpondenten, die von dieſem gleich nach einer

mich morden,“ ſagte Stambulow zu ſeinem Beſucher. Alsletzterer ſein Erſtaunen über eine t poſitiv ausgeſprochene

Behauptung kundgab und Einwendungen machen wollte, ver
ſetzte Stambulow: „Wir wiſſen ganz genau, daß in Uetſch-
hunar (einer Vorſtadt Sofias) ſich eine Bande geſammelt
hat, die ſich ſogar im Gebrauch von Waffen übt. Das ſoll
angeblich für Macedonien ſein, und die Regierung, die über-
haupt nicht weiß was ſie will, läßt es geſchehen. Wir
wiſſen aber, daß dieſe Leute es ſind die Mörder Belt-
ſchews unter ihnen einen Schwur geleiſtet haben, mich
zu ermorden, um Panitza und die vier nach dem Beltſchew-
Prozeß Gehängten zu rächen. Daß der Fürſt auch auf der
Liſte ſteht, iſt eigentlich komiſch. Er war es allerdings, der
Panitza erſchießen ließ, um ſchon an demſelben Tage nach
Karlsbad zu reiſen. Die Bande, von der ich ſprach, be
ſteht aus Roſarew, Halu Arnaut, Tüfektſchiew und einigen
anderen.“

England. Ein „ungezogener Sozialiſt“. Dieſen
Titel hat ſich ein Sozialiſt bei der Bourgeoiſie von Sout-
hampton zugezogen. Die guten Leute von Southampton
ſind nämlich ſehr ungehalten über das einzige ſozialiſtiſche
Mitglied ihres Stadtrates. Der Prinz von Wales
hatte verſprochen, ein neues Dock in Perſon zu eröffnen, und
der Bürgermeiſter ſchlug vor, ihm, wie es loyalen Bürgern
geziemt, eine Willkommenadreſſe zu überreichen. Alles ſtimmte
zu, nur der ſozialiſtiſche Stadtrat Exten widerſprach und
bemerkte: „Wir brauchen keinen ſolchen Lumpen
hier.“ Natürlich großes Hallo und Verſuche, ihn zum
Widerruf zu bewegen, die aber ganz vergeblich waren. Er
wiſſe, was er geſagt habe und bleibe bei ſeiner Meinung
ſtehen. Die Sitzung wurde abgebrochen. Leider giebt es
in England keine Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe.

Parteinathrithten.

Genoſſe Krahl hat als früherer verantwortlicher Re
dakteur der Burgſtädter Volksſtimme die ihm wegen verſchiedener
Preßſünden zudiktierte Gefängnisſtrafe von 7 Monaten angetreten.
Seiten wir, daß er dieſelbe glücklich überſtehen und geſund zu den

einen zurückkehren möge.
Wegen Verkaufs von Maifeſt zeichen wurden vom Schöffen

gericht Mittweida die Genoſſen Zerche und Eims zu je 10 M., die
Genoſſen Beier und Göbelt zu je 5 M. Geldſtrafe verurteilt.
Strafmildernd wurde angenommen, daß die Betreffenden den Ver
kauf ſchon 4 Jahre vor den Augen der Polizei betrieben, und die
ſelbe nie eine Verwarnung hatte ergehen laſſen.

Genoſſe Neukirch, der frühere verantwortliche Redakteur
der Breslauer Volks wacht, war wegen Beleidigung des Polizei
präſidenten angeklagt. Die Beleidigung wurde in einer Wochen-
plauderei gefunden, in welcher einige gegen die Sozialdemokratie
gerichtete Maßnahmen der Polizei kritiſiert waren. Am Dienstag
fand die Verhandlung ſtatt. Obwohl dieſe ergab, daß die Anklage
haltlos war, beantragte der Staatsanwalt einen Monat Gefängnis.
Das Gericht ſprach jedoch Genoſſen Neukirch frei.

Soziale Leberſicht.
Nette Zuſtände müſſen in der Baumwollſpinnerei

und Weberei an der Gaisbergſtraße in Augsburg herrſchen.
Dort wurde, wie die Augsburger Volksztg. berichtet, fünf
Meiſtern gekündigt, weil ſie mit Arbeiterinnen der
Fabrik unſittliche Handlungen vorgenommen haben ſollen,
und beſchäftigt ſich die Staatsanwaltſchaft mit der Unter-
ſuchung der Sache. Andererſeits wurde die Sache in der
Preſſe beſprochen, weshalb die Direktion dem Drucke der
öffentlichen Meinung folgend, die Kündigung vornahm.
Hätten wir weibliche Fabrikinſpektoren, ſo könnten ſolche
Dinge nicht vorkommen, weil ſich die Arbeiterinnen ihnen
anvertrauen würden, was ſie dem Fabrikinſpektor gegenüber
aus Schamgefühl nicht thun.

Jn der Druckerei der Dresdener Nachrichten
werden bei der Herſtellung des Blattes an Kaſtenſteinſchen
Setz- und Ablegemaſchinen 22 junge Mädchen beſchäftigt.
Hier iſt alſo durch die Setzmaſchine nicht nur der gelernte
Arbeiter, ſondern der männliche Arbeiter überhaupt verdrängt
worden.

Zur Arbeiterbewegnng.
Zuzug von Tiſchlern nach Hemelingen iſt fernzuhalten,

da über die Werkſtellen von Böhling, Seekamp und F. Brandt
laut Verſammlungsbeſchluß die Sperre verhängt worden iſt.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 18 Juli.

Zum Baunuarbeiterſtreik. Jn der Verſammlung
der ſtreikenden Bauarbeiter gab geſtern abend zunächſt der
Vorſitzende der Maurer- Kommiſſion einen Situationsbericht.
Von den Maurern ſind 550 in den Streik getreten, 230
davon haben unter Bewilligung der geſtellten Forderungen
wieder die Arbeit aufnehmen können, 128 ſind abgereiſt, ſo
daß zur Zeit noch 192 Streikende, die 500 Kinder haben,
unterſtützt werden müſſen. Streikbrecher, d. h. ſolche, die
ſich nicht an der Arbeitsniederlegung beteiligt haben, ſind
im ganzen 150 vorhanden geweſen. Bei den Maurer-
Arbeitsleuten, ſind 329 in den Streik eingetreten, 109
haben nach Bewilligung ihrer Forderungen die Arbeit wie-
der aufnehmen können, 167 ſind unterſtützt worden Streik-
brecher gab es 53. Bei den Zimmerern ſind anfäng-
lich nur 50 Mann in den Ausſtand getreten, ebenſo viele
haben die Forderung bewilligt erhalten, 20 ſind unterſtützt
worden, einige ſind abgereiſt, doch haben ſich gegen 100
Zimmerer nicht am Streit beteiligt. Jn der an die Er
ſtattung der Situationsberichte ſich anknüpfenden regen De
batte wurde von ſeiten der Maurer und der Arbeitsleute
bezeugt, daß der Geiſt der Streikenden ein recht guter ſei,
nur ganz wenige Abtrünnige hätten ſich finden laſſen. Ein
Arbeitsmann hat allerdings am Montag die Unterſtützung ge
nommen und am Dienstag beim Maurermſtr. Kuhnt die Arbeit
für 27 Pf. Stundenlohn und elfſtündige Arbeitszeit wieder auf
genommen. Von anderer Seite wurde das Benehmen der Meiſter

gegeißelt, deren einer geſagt hat: „Wir wollen die Arbeiter
erſt ein bißchen hungern laſſen.“ Daraus gehe deutlich her-
vor, daß die gezahlten Löhne niedrig ſeien, daß kein Bau-
arbeiter einen Notpfennig zurücklegen könne. Von allen in
die Debatte Eingreifenden wurde die Hoffnung ausgeſprochen,
daß die Streikenden feſtbleiben würden denn nur die Hals-

ſtarrigkeit der Jnnungsmeiſter, nicht ihr Unvermögen, die
geſtellten Forderungen zu bewilligen, habe es noch
nicht zu einer Einigung kommen laſſen. Wenn ein eiſter
jetzt ohne alles Riſiko durch die Arbeiter für ſeine Perſon
50 M. und mehr täglich verdiene, ſo könne er recht wohl
20 M. davon noch den Arbeitern zukommen laſſen, für ihn
bleibe dann immer noch genug. Käme der Bauarkeiter jetzt
mit 15 oder wenn ein Regentag dazwiſchen gefallen
wäre mit 12 M. Wochenlohn nach da müßten
der Frau und ihm ſelbſt die Thränen im Auge ſtehen, wenn
er das Elend in der Familie ſehe, das trotz allen Fleißes
immer größer würde. Die Großeltern haben beſſer gelebt.
Weiter trat die Verſammlung in Behandlung der Frage
ein, ob ſeitens der Streikenden formell das Gewerbegericht
als Einigungsamt angerufen werden ſolle oder nicht. Um
den Meiſtern jeden Grund zu nehmen, wurde von allen
Seiten die Anrufung des Einigungsamts befürwortet. Und
einſtimmig wurde ſchließlich folgende Reſolution angenommen

Die heute am 17. Juli im Neuen Theater tagende
öffentliche Bauhandwerkerverſammlung iſt damit ein-

das Gewerbegericht als Einigungsamt an-
zurufen.Ein weiterer reger Austauſch entſpann ſich dann darüber,

ob die drei ſtreikenden Korporationen gemeinſam oder jede
für ſich das Einigungsamt anrufen ſollte. Um den Meiſtern
keine Gelegenheit zu etwaiger Verſchleppung der Entſcheidung
zu geben und weil das Ortsſtatut in dieſem Punkte unklar
bez. lückenhaft iſt, wurde beſchloſſen

Die Verſammlung beauftragt die einzelnen Streik-
komitees die hierzu nötigen Schritte zu veranlaſſen.

Nachdem noch einzelne Details über das Verhalten ver-
ſchiedener Meiſter angeführt worden waren, wurde mit einem
warmen Appell an die noch ferner zu erweiſende Solidarität
die ſehr gut verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

Hilfe in der Not! Am Neubau der Apotheke in
der Geiſtſtraße waren heute früh drei Maurer beſchäftigt.
Sie wurden behütet von fünf (ſchreibe fünf) uniformierten
Polizeiſergeanten.

Wer hat Luſt? Herr Zimmermeiſter Albrecht
ſchickte geſtern eilfertig in der Stadt umher und wollte
Zimmerleute gewinnen. Wenn er's noch nicht weiß, ſoll's
ihm verraten werden, daß das Streikkomitee der Zimmerer
in Faulmanns Reſtaurant ſeinen Sitz hat und daß dort die
beſten Kräfte à 40 Pfg. pro Stunde in beliebig hoher An-
zahl zu haben ſind.

Schmerzen der Böttcherinnung. Der beſcheidene
Erfolg, den die Böttchergehilfen errungen haben, iſt den
Meiſtern ein Dorn im Auge. Ganz beſonders unangenehm
iſt ihnen, daß die Gehilfen einen Arbeitsnachweis errichtet
haben. Am Donnerstag abend hielten deshalb die Meiſter
in der großen Brauhausgaſſe eine vertrauliche Sitzung ab,
zu welcher 16 Mann erſchienen waren. Am meiſten erboſt
über den Arbeitsnachweis der Geſellen zeigten ſich die Herren
Blosfeld und Schwarz. Letzterer verlas einen Aus-
ſchnitt aus der Deutſchen Böttcher Zeitung mit dem Bemerken
„Hier habe ich den Wiſch!“ Bitter beklagte er ſich darüber,
daß die halleſchen Böttcher in ihrem Organe die Verbands-
kollegen auffordern, in Halle das Umſchauen zu unterlaſſen.
Um dieſem frevelhafte Beginnen, durch welches den Meiſtern
die „billigſten“ Arbeitskräfte weggekapert werden, zu be-
gegnen, wurde von den Herren Meiſtern auf der Stelle ein
Jnnungs-Arbeitsnachweis gegründet, der am 1. Auguſt
bei Herrn Hädicke ſen. in der Meckelſtraße eröffnet werden
ſoll. Geſellen, denen keine Arbeit nachgewieſen werden kann,
ſollen bei Herrn Fiſchbeck auf dem Roßplatze 50 Pf. Reiſe-
unterſtützung erhalten. Während bei dieſen Verhandlungen
unter den Herrn Meiſtern die größte Einigkeit herrſchte,
galt es doch, die Geſellen zu bekämpfen ſo entſpann ſich
nunmehr zwiſchen den Herren Kuckelt und Hädicke eine
ſchwere Disharmonie. Einer beklagte ſich über den andern.
Dieſer habe ihm die Arbeit für Freybergs Brauerei weg-
ſtibitzt. Dann wurde aber beim Glaſe Bier wieder Ver-
ſöhnung geſchloſſen. Ob die Schmerzen der Jnnung beſeitigt
worden ſind, muß abgewartet werden.

Ein Jskraut- Prozeß ſollte Ende voriger Woche
vor dem hieſigen Landgericht verhandelt werden. Redakteur
Ohme von der Delitzſcher Ztg. hatte nämlich in einem Ein-
geſandt den Ausdruck EhrenJskraut ſtehen laſſen und war
deshalb zu 20 M. Strafe wegen Beleidigung des fein
beſaiteten Knüppelpaſtors verurteilt worden. Gegen dieſes
Urteil hatte Herr Ohme Berufung eingelegt, doch zog er die-
ſelbe vor der Verhandlung zurück. Er wird dem Jskraut
nicht wieder dadurch Unrecht anthun, daß er ihn Ehren-
Jskraut nennt.

Endlich iſt auch für unſere Stadt das Ergebnis der
am 14. Juni ſtattgehabten Berufs und Gewerbezählung be-
kannt geworden. Die Kleinſtädte Berlin, Hamburg, Breslau,
Leipzig, München u. ſ. w. ſind alle ſchon wochenlang eher
damit fertig geworden als die Großſtadt Halle. Jn 4504
bewohnten Grundſtücken gab es 25 425 Haushaltungen mit
55 286 männlichen und 57 874 weiblichen Bewohnern, zu-
ſammen 113 160 ortsanweſenden Perſonen 1186 männliche
und 1461 weibliche Perſonen wurden als z
ortsabweſend aufgeführt. Gegen 1890 hat ſich die Ein-
wohnerzahl der Stadt um faſt 13 000 Köpfe vermehrt. Ge-
werbebogen wurden am 14. Jani 3071, Landwirtſchafts
karten 112 ausgefüllt.

Wieder zum Verkauf gelangen darf auf hieſigem
Bahnhof die Schrift von Mellage über die Zuſtände in
Mariaberg. Der Verkauf war vor reichlich einer Woche
unterſagt worden. Die Aufhebung des von der Betriebs
Direktion veranlaßten Verbots erfolgte durch die vorgeſetzte
Verwaltungsbehörde.

Vor fünfundzwanzig Jahren. Der unſelige, blutigeKrieg von 1870 71 bleibt r uns Sozialiſten ein tieftrauriges,
beklagenswertes Exeignis, wenn man uns auch zehnmal trium
phierend darauf hinweiſen will, daß das Reſultat desſelben unſer
„herrliches, geeintes Deutſchland“ ſei. Bei anderen Gelegenheiten
iſt ſchon auseinandergeſetzt worden, daß die Einigung Deutſch
lands nicht in der Abſicht derjenigen gelegen habe, welche dieKriegsfurie entfeſſelten, daß dieſen „großen“ Pouititertn die Form,

welche die Dinge annahmen, ſogar überraſchend und im
erſten Augenblick höchſt ungelegen gekommen iſt Auchiſt nachgewieſen worden, daß die eiſse Eniguue Deutſchlands

doch nur eine Frage der Zeit geweſen ſei, da die ökonomiſche Ent
wi eiches eine ſolche Einigung erheiſchte. Trotzdem
wimmeln unter dem Titel „Vor 25 Jahren“ oder unter ähnlicher
Aufſchrift gegenwärtig die bürgerlichen Blätter von Verherr-
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r über jenen Krieg. Die Artikelſchreiber ergehen
W natürlich voll patriotiſchen Hochgefühls in Lobpreiſungen.

as arbeitende Volk und das iſt die Maſſe des Volkes
at an der jetzt beginnenden ſogenannten Jubiläums- Zeit keinen
eil. Wohl haben ſich tauſende der Söhne des Volkes auf den

franzöſiſchen Schlachtfeldern, der Heimat fern verbluten müſſen,
auf daß aus ſo blutiger Saat das Deutſche Reich“ erſtehe. Aber
welchen Entgelt hat man nachher im Reiche für ſolche Opfer dem
Volke geboten Nachdem gleich zu Beginn des Reiches, einige
gewi ſenloſe und findige Geſchäftsleute die r

es Reiches erprobt hatten und die Schmutzwelle des Gründungs-
ſchwindels über die junge Schöpfung dahingegangen war, be
gut man das Volk mit dem De rengeſeg J
enkens. Nachdem dies gefallen war, haben die Verſuche r e

ſchneidung und Verkümmerung der ſo ſchon kärglichen Volksrechte
und Volksfreiheiten bis auf den heutigen Tag bekanntlich nie auf-

ört. Sich an des Reiches Gründung mit ſeinem Blut und
Leben in reichſtem Maße zu beteiligen, iſt dem Volke geſtattet
worden; in gleichem Maße aber an dem inneren und friedlichen
Ausbau des Reiches ſich zu bethätigen, iſt ihm nicht vergönnt.
Wohl aber hat man dem Volke wiederum die Möglichkeit nicht
nur geboten, ſondern aufgezwungen, zur Erhaltung des Reichs
durch Steuern, Steuern und abermals Steuern rae beizu
tragen. Jn den 25 Jahren hat für den deutſchen Reichsbürger
die Steuerſchraube nie ſtillgeſtanden. Und welches iſt denn nun
das Reſultat der Reichsſchöpfung, was haben denn die Reichs
bürger, was hat das deutſche Volk in den 25 Jahren gewonnen
Wie haben ſich die Verhältniſſe im ſo lang erſehnten Reich ent-
wickelt? Zerriſſen und zerteilt iſt das Volk durch und durch es
gert keine deutſche Volksſeele mit gemeinſamem Leben. Jſt das

olk nicht mehr denn je in Parteien und Klaſſen zerſpalten und
zerklüftet? Schadet der Landwirtſchaft nicht, was der Induſtrie
nützt Wächſt der Großbetrieb nicht durch das Schwinden des
Handwerks Macht der Kapitalismus, der agrariſche und in-
duſtrielle, nicht ſeine Gewinne auf Koſten des Proletariats? Und
iſt ferner die Erkenntnis von ſolcher Zerklüftung, ſolcher Dis-
harmonie nicht ſchon in die weiteſten Kreiſe des Volkes gedrungen,
weit über den Wirkungskreis der Sozialdemokratie hinaus? Der
Handwerker, der kleine Bauer iſt dem Untergang nahe. Nur das
mobile Kapital, die Jnduſtrie, die Börſe die ſind gewachſen und
edeihen zu Rieſengröße, die haben im Deutſchen Reich ihre

Rechnung gefunden. Jhnen kann man es nicht verdenken, wenn
ie die Erinnerung an den blutigen Feldzug vor 25 Jahren mit
hampagner begießen, aber dem arbeitenden Volke, das im „ge-

einten“ Deutſchen Reiche mehr hungert, darbt und politiſch ent
rechtet iſt wie früher denn das einzige wichtige politiſche Recht,
das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht wird ihm
durch hundert ordnungsbrüderliche Kniffe illuſoriſch gemacht
dieſem arbeitenden Volke kann man es nicht verdenken, wenn es
dem Sedanrummel verächtlich den Rücken kehrt.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Stahls
Luſtſpiel „Tilli“ geht heute zum letztenmale in Szene. „Unſere
Don Juans“ die luſtigſte Poſſe, kommt morgen zur Aufführung;
hierin wird Fräulein Baſte in einer ihrer beſten Rollen auftreten.

err Oskar Bohner vom Stadttheater in Köln wird nächſte
oche ein zweimaliges Gaſtſpiel abſolvieren.

Wegen fahrläſſigen Falſcheides war am 13. März vom
eher Schwurgericht der Viktualienhändler Auguſt Püſchel zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die Anklage hatte auf
Meineid gelautet. In ſeiner Reviſion behauptete der Angeklagte
Verletzung verſchiedener prozeſſualer Vorſchriften. Das Reichs
gericht erkannte auf Verwerfung des Rechtsmittels, da das Schwur
gericht alle einſchlägigen Vorſchriften beobachtet hatte.

Recht unvorſichtig war ein Herr, der geſtern abend aus
dem Garten eines nicht nummerierten Hauſes auf dem Advokaten-
wege Hände voll unreifen Fallobſtes unter eine draußen harrende
Kinderſchar warf. Er empfand mächtige Freude darüber, daß die
Kleinen ſich um die unreifen Früchte balgten und ſie dann ver
t Erſt von einem vorübergehenden Arbeiter mußte er ſich

elehren laſſen, wie unvernünftig ſeine Handlungsweiſe ſei und
wie den Eltern der Kinder durch Erkrankung derſelben ſchwere
Sorgen und hohe Doktorkoſten bereitet werden könnten.

Löbejün. Das Reſultat der Berufs und Gewerbezählung
vom 14. Juni d. J. in hieſiger Stadt iſt folgendes: Einwohner
insgeſamt 3166, davon männlich 1527, weiblich 1639; Landwirts
karten 462, Gewerbebogen 138. Nach der Volkszählung von 1890
hatte Löbejün 3289 Einwohner.

Eisleben. Mittwoch früh 1 Uhr wurde wieder ein heftiger
Erdſtoß verſpürt.

Naumburg. Ein Jahr Zuchthaus für ein Hemd! Die
Witwe Löther aus Freyburg hatte ein Hemd geſtohlen. Da ſie
wegen Diebſtahls ſchon wiederholt vorbeſtraft iſt, erkannte das
Naumburger r gegen ſie auf ein Jahr Zuchthaus.

Freyburg a. U. Gegen den Oberförſter Koch aus Trier, der
ſieben Jahren in hieſiger Gegend die Arbeiten zur Be

ämpfung der Reblaus leitet, hatten der Kaufmann Sachſe, der
S rirye Baltzer, der Maurer Hoſchke, der Kürſchner
abriel und der Schnittwarenhändler Baſt an beim Oberpräſi-

denten eine gepfefferte Beſchwerde eingereicht. In derſelben war
geſzat Koch habe ein großes Zechgelage, durch das die nächtliche
duhe vielfach geſtört worden iſt, angeſtiftet, ferner hätte Ober

förſter K. Trunkenbolde und Faulenzer angeſtellt, und endlich
wirft die Beſchwerdeſchrift dem K. Eigennutz vor, indem er durch
organiſierte Verſchleppung die Saiſon zu verlängern geſucht habe.
Einige der Beſchwerdepunkte konnten als wahr erwieſen werden,
die anderen nicht vollſtändig. Das Gericht verurteilte jeden An
geklagten zu 30 M. Strafe. Aber ſchmeichelhaft war es für Koch
nicht, was die Verhandlungen zu tage förderten.

Heiligenſtadt. Entmündigt wurde der Baron Reinhold
v. Witzleben. Er hat es verſtanden, innerhalb dreier Jahre ſein
Vermögen von 80 000 M. durchzubringen. „Wer nicht liebt Wein,
Weib und Geſang. der bleibt ein Narr ſein Leben lang“, dachte
er. Er hat alles dreies geliebt, iſt aber trotzdem nicht zu den
vernünftigen Menſchen gerechnet worden.

Magdeburg. Kleiner Jrrtum. Genoſſe Alb. Schmidt
war wegen Veröffentlichung eines Boykottaufrufs (Grober Unfug)
zu 150 M. Strafe oder 50 Tagen Haft verurteilt worden. Nun
ennt aber das Geſetz als höchſtzuläſſige Strafe beim groben Un-

fug nur 6 Wochen. Das Urteil iſt demnach ungiltig. Bekannt-
lich wurden ſeinerzzit vom Magdeburger Gericht dem Genoſſen
Peus bei einer Verurteilung wegen Kaiſerbeleidigung auch die
bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt, eine Strafe, die bei dieſem
Vergehen garnicht zuläſſig iſt.

Kleine Protingigarontk. In der Merſebur Kehewgz
mühle wurden dem Arbeiter H. Pelz durch die Meſſer einer
Maſchine zwei Finger zerſchnitten. Der Ziegler Chriſtoph
Ruderiſch wurde in Unterwiederſtedt beim Auskippen einer
Lowry über dieſelbe hinweggeſchleudert und bedenklich verletzt.
Durch ein ſurchtbares Hagelwetter iſt die Ernte bei Salzwedel
am Sonnabend vernichtet worden. Das Obſt iſt faſt völlig von
den Bäumen geſchlagen und viel Geflügel durch den Hagel getötet
worden. Beim Kriegerfeſt zu Büßl eben (Erfurt) wurde einem
18jährigen Burſchen die eine Hand vollſtändig u als
er einen „Freudenſchuß“ abgeben wollte. Der Schuhmacher
Heinrich Gleich aus Teutſchenthal ſtahl ein vor dem Gaſthofe
ſtehendes, dem Gutsbeſitzer Karl Schmidt aus Schlettau gehöriges
Geſchirr, indem er ſich munter auf den Bock ſetzte und die Pferde
zum ſchnellſten Laufe antrieb. Abends wurde er bei Hettſtedt an
gehalten. Der Kreis Sangerhauſen zählte am 14. Juni
in 13 412 Haushaltungen 60 705 Einwohner. Der Maurer

ake aus Artern ſtürzte in Kalbsrieth von der Leiter und erlitt
einen Schädelbruch. Jn Weißen fang beſchloſſen die Schuh
und Schäftefabrikanten, einen Preisau ſchlag von 10 15 Prozent
auf ihre Waren eintreten z laſſen. Auf einem Acker des
Dominiums Rothemark bei Wittenberg fiel Montag vormitta
ein Mann mehrere polniſche Mägde an, würgte re am Halſe
und ſuchte eine dritte in die Senſe zu werfen. wurde feſt

enommen; man glaubte es mit einem Geiſteskranken zu thun zuhaben Der Thäter iſt der in atſgper Kluckow aus Halle ge
weſen, der die ſinnloſe That im Rauſch begangen hat, aber ſchwerdaran zu kauen haben wird. Jn Erfurt ſtarb der Dachdecker

Demuth infolge eines Sturzes vom Dache. In Helbra
ſtürzte der 19jährige Bergmann Peter aus der Schaukel und
verletzte ſich ſchwer. Ueberfahren ließ ſich bei Wittenberg
durch den u der 50 jährige Maurer Retzke aus Bülzig, der
arme Menſch wurde am Kopfe entſetzlich verſtümmelt und ihm
beide Beine weggefahren.

Gewerbegericht vom 15. Juli.
Wie mancher Menſch zu rechnen verſteht, darüber gab heute
Herr Kriminalwachtmeiſter Später vor dem Gewerbegericht ein
bemerkenswertes Beiſpiel zum beſten. Derſelbe hatte nämlich fürſeinen minderjährigen Sohn der bei dem Uhrmacher v. Glan in
Stellung veſindl e Klage angeſtrengt auf Zahlung von 100 M.
Gehalt für die Monate Juni und Juli, obgleich der Betrag für
den letzteren Monat noch garnicht fällig war, lediglich deshalb,
weil ihm das Geſchäft nicht auf ſicheren Grundlagen zu beruhen
ſchien, er aber den Anſpruch ſeines Sohnes in Sicherheit bringen
wollte. So ging nun aber die Geſchichte doch nicht vor ſich,
ſondern der Beklagte wurde nur ſeinem Anerkenntnis gemäß zur
Kzehpa des Teilbetrages für dem Monat Juni verurteilt, hin
ichtlich der auf den Juli entfallenden Summe wurde aber auf

1. Auguſt neuer Termin anberaumt.
Ein in ſeiner Art häufiges Vorkommnis bildete die Urſache zum

Streite zwiſchen der Kellnerin Reimer und dem Reſtaurateur
Perge. Die Klägerin war nämlich aus einer innegehabten Stel-
lung beim Beklagten in e ö mit dieſem geſchieden und
letzterer hatte ihr mit irgendwelcher Begründung Sachen einbe-
halten. Nachdem ihm im heutigen Termin Ehe worden war,
daß ihm hierzu kein Recht zuſtehe, wenn die Sachen nicht formell
verpfändet ſind und auch ein Einwand ſeinerſeits, daß die Klägerin
Ausländerin ſei, für hinfällig erklärt worden war, erkannte Be-
klagter ſeine Verpflichtung zur Herausgabe der Sachen an und
wurde auch demgemäß verurteilt.

Der Metallſchmelzer Jentzſch klagte wider Kaufmann Schaal
wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von 43.20 M.
Er hatte bei 12ſtündiger Arbeitszeit und 30 Pf. Stundenlohn für
den Beklagten Metall eingeſchmolzen und entblödete ſich auch
nicht, zu erklären, daß er die Arbeit für 360 M. pro Tag ver-
richtete, ſür die ein anderer 6 M. erhalten hatte. Nun war hier
zu entſcheiden, ob der Kläger, wie Beklagter behauptete, nur für

as Schmelzen eines gewiſſen Quantums Metall angenommen
war, oder ob ein feſtes reſp. dauerndes Arbeitsverhältnis vorlag.
Dies würde jedoch ſeine Schwierigkeiten gehabt haben, und ſo ſah
ſich der Vorſitzende 7 der ohnehin geſetzlich vorliegenden
Verpflichtung, auf einen Vergleich hinzuwirken, mit um ſo größe
rem Nachdruck Folge zu geben. Nach einem ſchließlich erzielten
Vergleich erhält der inzwiſchen wieder anderweit in Arbeit getre-
tene Kläger, dem auch noch das Verderben eines Tiegels zur Laſt
gelegt wurde, noch den Betrag von 22.80 M.

Um ſeinen Sohn aus einer ihm nicht zuſagenden Beſchäftigung
frei zu bekommen, klagte der Schneidermeiſter Götemann wider
Photograph Benkert auf Löſung eines hinſichtlich des betr.
jungen Menſchen zwiſchen beiden Genannten geſchloſſenen Lehr-
vertrages. Zur Begründung ſeines Antrages hatte er anzuführen,
daß der Junge bei Herrn Benkert nichts lerne, wogegen der letztere
erklärte, daß derſelbe nur faſelig ſei und ihm zeitweilig der gute
Wille fehle. Man einigte ſich dann aber doch dahin, daß das
Lehrverhältnis am 1. Oktober gelöſt wird und ſchon früher gelöſt
re kann, wenn der Beklagte für den Lehrling Erſatz be-
ommt.

Wegen eines Objekts von 6.34 M. rückſtändigen Arbeitslohnes,
welchen der Drahtweber Hauſit vom Drahtwarenfabrikanten
Heiland verlangt, entſpann ſich alsdann eine recht lebhafte Ver-
handlung Der Kläger ſollte etwas verdorben haben, was den
Beklagten veranlaßte, die Bemerkung hinzuwerfen, daß wohl ein
Wochenlohn dafür drauf gehen werde, Hauſik alſo eine Woche um
ſonſt gearbeitet habe. Dieſer war jedoch mit einer ſolchen Be
handlung ſeiner Arbeitskraft nicht zufrieden, ſondern legte die
Arbeit nieder, um auf dem Gewerbegericht ſein Recht zu ſuchen.
Bevor in dieſer Sache ein Urteil geſprochen werden kann, muß
aber zunächſt die Vernehmung von Zeugen erfolgen, ſo daß die
r Verhandlung auf nächſten Donnerstag vertagt werden
mußte.

Eine beſondere Einfalt hatte der Stellmachergeſelle Rappſilber,
ein ſehr junger Menſch bewieſen, als er bei ſeinem ſeitherigen Ar-
beitgeber, dein Stellmaächermeiſter Martin bei Löſung ſeines Ar
beitsverhältniſſes unbeſehen einen Schein unterſchrieb und dann
denſelben wegen 4.50 M. rückſtändigen Lohn verklagte. Beſagter
Schein wurde nämlich heute vor Gericht ſeitens des Meiſters als
Verzichtleiſtung des Klägers auf alle ſeine Anſprüche an den Be
klagten präſentiert und der Geſelle mußte trotz ſeiner bitteren
Thränen zur Zurücknahme ſeiner Klage veranlaßt werden. Möge
der Vorfall ihm und anderen eine Lehre ſein.

Wider die Schaafſchen Erben klagte der Arbeiter Fiedler auf
eine vierzehntägige Lohnentſchädigung wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung. Ein anweſender Vertreter der Beklagten will den Kläger
jedoch nur für einige Tage angenommen haben, womit die Kün-
digungsfriſt ausgeſchloſſen ſein würde. Da Kläger dies beſtreitetund erklärt, daß er unter dieſen Umſtänden garnicht erſt an
gefangen hätte, ſo macht ſich die Vernehmung von Zeugen not-
wendig, welche am nächſten Donnerstag ſtattfinden ſoll.

Unkunde im Geſetz ſchützt vor Nachteilen nicht. Dieſen „lehr-
reichen“ Satz mußte auch ein gewiſſes Frl. Hild in ſeinen Konſe-
quenzen erkennen, nachdem ein bei ihr beſchäftigter Bäckergeſelle
ohne Kündigung entlaſſen worden war. Die Beklagte ließ näm-
lich r er Klage des Geſchädigten im heutigen Termin durch
einen Vertreter erklären, ſie habe nicht gewußt, daß die Bäcker
auch Kündigung zu beanſpruchen hätten; der beſagte Vertreter
war dazu auch noch ohne Vollmacht, und ſo wurde die Beklagte
S erſäumnisurteil zur Zahlung der geforderten Summe ver-
urteilt.

Ebenſo wurde der Tiſchlermeiſter Kircher zur Zahlung von
29 M. verurteilt, da im heutigen Termin nur der gegen ihn klagende
Tiſchler Auert erſchienen war.

Als eine Folge des Maurerſtreiks darf ein Streitfall r
dem Klempner Vock und dem Klempnermeiſter Seroſer angeſehen
worden, in welchem der Kläger wegen kündigungsloſer Entlaſſung
38.40 M. verlangt. Letzterer hatte mit dem Eintritt des Streiks
ausſetzen ſollen, angeblich weil wegen des Streiks nicht weiter ge
arbeitet werden konnte. Da Kläger hierzu keine Luſt hatte, nach
ſeiner Darlegung des Falles ihm der Beklagte aber erklärte, über
haupt keine Arbeit für ihn zu haben, wogegen dieſer heute erklärte
daß der Kläger nur nicht zur Arbeit gekommen ſei, ſo mußte aufZeugenvernehmung Bedacht genommen werden. Da ein ſolcher
aus Schkeuditz nach hier zu laden geweſen wäre, der Kläger infolge
ſeiner Armut aber den nötigen Koſtenvorſchuß nicht zahlen kann,
ſo darf man auf den Ausgang der Sache, die am nächſten Donners-
tag nochmals verhandelt wird, geſpannt ſein.

Schließlich wurde dann noch eine Sache des Schneiders Fiſcher
wider Kaufmann Oetting auf nächſten Donnerstag vertagt.
Kläger verlangt wegen kündigungsloſer Entlaſſung 30 M., ſoll
aber einesteils unter Ausſchluß der Kündigung eingeſtellt und
außerdem den Anlaß zur ſofortigen Entlaſſung durch Trunkenhecit
ſelbſt gegeben haben. Es ſoll darüber im nächſten Termin Zeugen-
vernehmung ſtattfinden.

Aus dem VReiche.
Berlin. Für Kanaliſierung hat die Stadt von 1876-92

über 92 Millionen Mark ausgegeben. Die Waſſerwerke zu Tegel
und Müggelſee liefern täglich 259000 Kubikmeter Waſſer. Sie
können eine Bevölkerung von 2 Millionen Einwohner verſorgen.

Er kann ſich's leiſten. Der Zimmermeiſter Fritze hat
dadurch ein hübſches Geſchäft gemacht, daß er ein Grundſtück für
1250000 M. an die Stadt verkaufte und dabei eine runde halbe
Million profitierte. Nun hat er den Hoflieferanten Borchardt
beauftragt, ihm e eine kleine Geſellſchaft ein Feſtmahl herzu-
richten, deſſen Reihenfolge genau dieſelbe iſt wie bei der kaiſerlichen
Tafel in Holtenau. Das Gedeck koſtet nicht weniger als 100 M.

Die Unterſuchung über die Lizroinkiſte an den Polizei
oberſten Krauſe rückt nicht vom Flecke. Jedenfalls iſt der Streich

Wegen Kaiſerbelei-
geſtern der Schlächter Rautenberg zu 6 Monaten

Gefängnis verurteilt. Das Gericht erkannte zwar an, daß die
Aeußerung „nicht gerade beleidigender Natur“ ſei, verurteilte aber
trotzdem. Erſchoſſen hat ſich in der Wohnung ſeiner Eltern
der vor zwei Wochen deſertierte Einjährig- Freiwillige Willy Bogner
vom 4. Garde-Reg. z Fuß. Der Auflöſung verfiel am
Dienstag eine Anarchiſtenverſammlung und zwar aus folgendem
wunderbaren Grunde. Nach einem ortrage von Wieſe über die
Anerkennung der Wiener Zukunft als Parteiorgarn für die
deutſchen Anarchiſten ſollte die kürzlich durch Verſammlungsauf-
löſung unterbrochene Diskuſſion über den Anarchismus fortgeſetzt
werden. Da hierbei die Redner in der Reihenfolge ſprechen ſollten,
wie ſie in die Liſte der vorigen Verſammlung eingetragen waren,
ſich auch herausſtellte, daß verſchiedene derſelben garnicht zugegen
w. erklärte der überwachende Beamte die Verſammlung
aufgelöſt.

iesbaden. Die Strafkammer verurteilte den Tanzlehrer
Otto Dehnik aus Berlin, welcher e r r in Wer
vornehmen Kreiſen erteilte, wegen Verbrechens gegen die Sittlich
keit zu 14 Monaten Zuchthaus.
München. Die Gefährlichen. Den hieſigen Gendarmen
iſt ausdrücklich der dienſtliche Befehl gegeben worden, mit Ver
tretern der Preſſe, ſowie mit Reichstags und Landtagsabgeord-
neten bei hoher Strafe nicht zu verkehren. Auf Verkehr mit Ver
tretern der Preſſe ſind 3 Tage Mittelarreſt geſetzt. Ob die Ab-
geordneten höher oder niedriger eingeſchätzt wurden, iſt nicht
verraten worden. Gar erſchrecklich wäre es freilich auch, wenn
ein kgl. bairiſcher Gendarm das „Standesgefühl“ ſo weit vergäße,
gar mit einem Abgeordneten zu verkehren.
Speier. Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens, begangen an der

eignen l4jährigen Tochter, iſt der Schuhmacher Faul hier ver
haftet worden.
Koburg. Wegen Umgangs mit ſeiner eignen Tochter wurde

ein hieſiger, ſchon in den fünfziger Jahren ſtehender
meiſter verhaftet. Nun hat ſich die Tochter ertränkt. Der Vater
ertränkte ſich Sonntag nacht im Gefängnis in einem gefüllten
Nachteimer.

Dresden. Drohbriefe an den König von Sachſen hatte An
fang Mai, wie erinnerlich, der Bauarbeiter Walther geſchrieben.
Er ſt jetzt deswegen zu drei Jahren Gefängnis verurteilt worden.

Kiel. Ein neuer Boykott. Die Marineoffiziere haben die
Geſchäftsleute in Wilhelmshaven boykottiert und entnehmen ihre
Waren von Kiel, weil der Wilhelmshavener Stadtmagiſtrat die
Keckheit hatte, die hohen Herrn Mariniers zu den Schulumlagen
heranzuzieben.

Krefeld. Ein Muſter-,„Schutzmann“ ſtand in der Per
ſon des Polizeidieners Heinrich Jakob Lankes vor der hieſigen
Strafkammer. Er war verdächtig, ſich von der Ausübung ſeiner
Amtspflichten durch Beſtechun g haben abbringen zu laſſen.
Verhandlung ergab folgende Thatſache: Er hatte häufig den
Patrouillengang in einem hieſigen Straßenviertel, in dem nach
dem Kölner Volkswitz die Sitten heimatlos“ und die Polizei
verordnungen allzu häufig der Anfechtung ausgeſetzt ſind. Trotz-
dem liefen von ihm keine Denunziationen ein. Er forderte und
erhielt nämlich von den Proſtituierten und ihren Zuhälten Schweige-
gelder, Getränke und Zigarren, und außerdem „Vergünſtigungen“,
die anderen nur gegen klingende Münze zu teil werden. agegen
benahm er ſich brutal gegen „gewöhnliches“ Publikum. 2
früherer Kollege des L. ſagte aus, er habe ſich in einer Nacht mit
dem L. auf dem Patrouillengang befunden, als ihnen ein alter
Mann, der ſich ganz ruhig verhielt, entgegenkam. L. ſagte, „er
habe es auf dem Leibe und wolle den Daherkommenden daher
anrennen.“ Trotz der Abmahnung des Kollegen führte Lankes
ſeine Abſicht aus und mißhandelte dann auch noch den prote-
ſtierenden Paſſanten mit dem Säbel. Das Gericht verurteilte in
anbetracht der bisherigen „Unbeſcholtenheit“ den Angeklagten zu
6 Monaten Gefängnis.

Rügenwalde. Als netter Polizeibeamter hat ſich der
auf Probe angeſtellte Polizeianwärter Born bewährt. Bei einem
Jaßzyergudgen ließ er ſich von zwei Leuten freihalten, und als
er des Guten genug hatte, bearbeitete er ſie ohne jeden Grund mit
dem Säbel, verfolgte den einen ſogar in deſſen Wohnung und
machte ſich des Hausfriedenbruchs ſchuldig. Er wurde deshalb
zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt und gleich in Haft genommen.

Dresden. An Dreiſtigkeit iſt nicht leicht jemand dem
Antiſemiten Zimmermann über. Jn der Deutſchen Wacht pro-
teſtiert er gegen die „infame Unterſtellung“, als habe er in der be
kannten Dienerfrage den Reichfiskus geſchädigt, behauptet, er habe
lediglich von ſeinem Rechte wie andere Abgeordnete auch Gebrauch

und begründet die Mitnahme des Dresdener Millionärs
öhler damit, daß bei ſeiner vielſeitigen Jn anſpruchnahme (durch

Politik und Preſſe) es von vornherein nahe lag, daß er nur
jemanden mitnehmen würde, den er im Bedarfsfalle auch zu ver
traulichen Aufträgen benutzen konnte Mit dieſer Erklärung
hätte Herr Zimmermann ſeine Blamage nur noch mehr erhöhen
können, wenn dies überhaupt möglich geweſen wäre.

Roſtock. Ein Schulidyll in Mecklenburg. Durch Ueber
tritt in den Dominial-Schuldienſt wurde zu Michaelis eine ritter
ſchaftliche Schulſtelle erledigt. Als der bisherige Jnhaber die
Stelle antrat, hatte er als Vorgänger einen von jenen Fahago gen
der grauen Vorzeit, wie ſolche jetzt kaum noch zu finden ſein
dürften. Dieſer alte Herr war ſeiner Aufgabe in bezug
Volksbildung in der Weiſe uachgekommen, daß er den Kindern
einen Kalender von Anfang bis Ende erklärte. War ein
Kalendarium abſolviert und einige Male repetiert, ſo ging er an
einen Stapel von Zeitungen, welche nummerweiſe durchgenommen
wurden. Als darauf der Pädagoge der Neuzeit auf eine ganz
andere Weiſe die Jugend zu bilden begann und die Eltern ſchon
ihrer Freude darüber Ausdruck gaben, wurde der Lehrer vom
Schulpatron angewieſen, die Kinder nicht ſo allſeitig bil-
den zu wollen, da er ſpäter Leute zum Dungſtreuen haben
müſſe und Kündiguug droht dem Zuwiderhandelnden.“
Und wir leben am Ende des 19. Jahrhunderts in einem Reiche,
das ſtolz an der Spitze der Kultur marſchiert!

Schleiz. Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom hieſigen
a der 39 Jahre alte Gerbereiarbeiter H. Liſt aus Gefell
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Neiße. Am Freitag nachmittag wurde der ſchon bejahrte,
auf einem Bein gelähmte, domizilloſe Peitſchenhändler Anton
Stoll bei der Jnſel hinter Kaſerne IV feſtgenommen und nach der
Polizeiwache gebracht. Eine Militärpatrouille von drei Mann

ein Soldat ging voran, während zwei folgten transpor-
tierte den hilfloſen alten Mann durch die belebten Straßen der
Stadt nach der Wache, wo derſelbe nach Feſtſtellung der Perſo
nalien wieder freigelaſſen wurde.

Koblenz. Nicht weniger als 7 Kollekteure von auswärtigen
Lotterien, von Schwerin, Hamburg, Braunſchweig, Gotha u. ſ. w.
waren verklagt, Spielpläne und Loſe, die in Preußen verboten
ſind, nach verſchiedenen Ortſchaften des Regierungsbezirks Kob-
lenz verſandt zu haben. Die Angeklagten verfielen in eine Geld

ſtrafe von je 200 M. MWeimar. Jn einem Streite zwiſchen Ziviliſten und zwei
jüngeren Offizieren zog einer der letzteren in der Nacht zum Sonn
abend blank und verwundete einen Werkführer.

Frankfurt. Mildes Urteil. Sehr gnädig weggekommen iſt
der natürlich „ordnungsparteiliche“ Gemeindevorſteher Weſtendarp
im Nachbardorfe Diſſen, der einen zur gehörenden
Kaufmann, welcher Unterſchriften für einen Wahlaufruf ſammelte,
als Einbrecher behandelte, eigenhändig in Handketten eſchloſſen
und mit Schimpfworten, wie Halunke, Spitzbube, Vagabund, be
ar hatte. Auf die von dem 4 Kaufmann a

von langer Hand vorbereitet geweſen.

trengte Beleidigungsklage hin wurde Weſtendarp zu 30 M. Geld
trafe verurteilt.
Guben. Jm hieſigen Krankenhauſe ſind dem Ziegelarbeiter

Biſchof aus Germersdorf, welcher eines Magenleidens wegen ſich
dorthin begeben hatte, 1116 W aus dem Magen ent
fernt worden. Der Kranke befindet den Umſtänden nach wohl.

Bonn. Unſchuldig verurteilt zu 2 Jahren Gefängnis
wurde voriges Jahr der Diamantſchleifer Z. aus Poppelsdorf,
weil er drei Studenten mit Peſeeſn en traktiert habe. Die Ver
urteilung erfolgte, obwohl G. ſehr gut beleumundet und unbe



ſtraft war, weil die Verletzten behaupteten, der Meſſerſtecher ſei
ein ſchmächtiger junger Mann mit einem Schnurrbart geweſen.
was auf den G. paßte. Dieſer hatte ſeine Verteidigung mit Rück

cht auf ſeinen mitbeſchuldigten künftigen Schwager und deſſen
ngehörige nur ſt wach betrieben, und ſo erfolgte ſeine Verurtei

lung. Sieben Monate hatte er von ſeiner Strafe bereits
verbüßt, als er zunächſt aus Geſundheitsrückſichten vorläufig
aus der Haft entlaſſen wurde. Bei der Wiederaufnahme des Ver

r hat ſich die Unſchuld des Angeklagten herausgeſtellt, ſo
daß deſſen un erfolgen mußte. Als Thäter wurde
der ſchon oben ar ünftige Schwager des G., ein Fuhr-
mann aus Poppelsdorf ermittelt, der durch eigene und Schwätze
reien ſeiner An ehörigen ſich verraten hatte.

München. Vom Landgericht wurde der Rechtsanwalt Buerk
zu ſechs Monaten der praktiſche Arzt Dr. Kettell zu neun Mo-
naten Feſtungshaft wegen Zweikampfs mit Piſtolen verurteilt.
Das Duell hatte am Charfreitag dieſes Jahres ſtattgefunden und
mit einer Verletzung des Rechtsanwalts geendet.

Paſewalk. Ein antiſemitiſcher Agitator, der Sattler-
meiſter Rumpf, iſt wegen Unterſchlagung von Mündelgeldern ver-
haftet worden.

Hamburg. Die Veruntreuungen bei der Altonger Gasver-
waltung, die früher in Privathänden war, betragen etwa 100000
Mark und reichen mindeſtens 13 Jahre zurück. Nachdem der
ſtändige Taxator Kroll verhaftet, iſt nunmehr auch der Haupt-
kaſſierer vom Amte ſuſpendiert worden.

Vermiſchtes.
Stattliches Honorar. Gladſtone erhielt dieſer Tage von

dem Boſtoner Blatte Youths Companion für einen Artikel über
den jüngſt verſtorbenen Dr. Andrew Clark, den berühmteſten Arzt
Englands ein Honorar von 5000 M., das iſt für jedes Wort
1.97 Mark.

Mord in einer Kirche. In Randazza (Jtalien) entſtand
während des Gottesdienſtes ein Streit zwiſchen einem Butsbeſitzer
und deſſen Pächter; letzterer zog einen Dolch und erſtach den Be

er in der Kirche. Es entſtand eine furchtbare Panik. Mehrere
rauen und Kinder wurden durch Quetſchungen verletzt.

Religion gut Phyſik mangelhaft Bei Baſel beſchloß
ein 50 jähriges „Mädchen“ aus Liebeskummer Selbſtmword, den ſie
auf trotz Ben Akiba noch nicht dageweſene Weiſe auszuführen
ſuchte. Sie kaufte ein halbes Pfund Pulver, das ſie um ſich
in die Luft zu ſprengen!“ loſe in ein Porzellangeſchirr ſchüttete,
auf das ſie ſich ſetzte und das Pulver anzündete Natürlich war
von einem in die Luft fliegen keine Rede, wohl aber von einer
ehörigen Verbrennung jenes Teiles ihres Körpers, den man inher Regel nicht näher bezeichnet. Von ihrem Liebeskummer wird

die old maid wohl ſofort geheilt worden ſein.
Wilhelm lI., der deutſche Kaiſer, hat ſich am Montag

abend 10 Uhr bei Wisby (Schweden) an Land fahren laſſen
und lauſchte in den bei der Stadt gelegenen Ruinen den Geſängen

eines Vereins sWo iſt Nanſen Von Kopenhagen aus begann vor zwei
hren Dr. Fridtjof Nanſen mit dem neuen Schiffe „Fram“
orwärts) ſeine Fahrt nach dem Nordpol. Am 21. Juli 1893hat das Schiff Nordkyn, die nördlichſte Grenze Norwegens,

erreicht, und war am 3. Auguſt nach der Waigatſch Jnſel, dicht
an der Grenze zwiſchen Europa und Aſien, gekommen. Seit
dieſem Tage hat man vom Schickſale der Expedition garnichts
erfahren. „Fram' iſt allerdings für 5 Jahre verproviantiert, und
die Mitglieder der Expedition haben wie es aus einem Briefe,
den Nanſen am 17. Juli 1893 an ſeinen Bruder in Chriſtiania
ſchrieb, hervorgeht, auch nicht erwartet, vor 1897 oder 1898 zurück

ukehren. In dieſem Briefe, der kürzlich von einem norwegiſchenSlatte veröffentlicht worden, ſchreibt nämlich Nanrſeu: „Jch glaube

nicht, daß wir vor 4 oder 5 Jahren zurückkehren, daß wir aber
zurückkommen, davon kannſt Du überzeugt ſein, denn ſo wie wir
ausgerüſtet ſind, war noch niemand je zuvor ausgerüſtet. Es iſt
nicht leicht zu berechnen, wie lange die Reiſe dauern wird, denn
es iſt ja möglich, daß wir den Winter an der aſiatiſchen Küſte
verbringen müſſen, und dann geht ja ein ganzes Jahr verloren,
jedenfalls wird die Reiſe mindeſtens 2 Jahre dauern.“ Die

urcht, die man hier für Nanſen zu hegen anfing, iſt daher nach
er Veröffentlichung dieſes Briefes wieder geſchwunden und man

m ſich der Hoffnung hin, daß es dem kühnen Reiſenden ge-
nungen werde, ſein Ziel zu erreichen.

Jn der Wiener

l e

Theater Ausſtellung e ſich aus einem Amtsblatte der fünf
ziger Jahre folgender Steckbrief

Politiſch gefährliche Jndividuen:
Wagner, Richard, ehemaliger Kapellmeiſter aus Dresden,

einer der hervorragendſten ren der Umſturzpartei,
welcher wegen Teilnahme an der Revolution in Dresden im
Mai 1849 ſteckbrieflich verfolgt wird, ſoll dem Vernehmen nach
beabſichtigen, ſich von Zürich aus, woſelbſt er ſich gegenwärtig
aufhält, nach Deutſchland zu begeben. Derſelbe iſt im Be
tretungsfalle zu verhaften und an das königl. Stadtgericht in
Dresden abzuliefern.

Oeſterleins Wagner Muſeum beſitzt zwei ähnliche Steckbriefe,
darunter einen, erlaſſen 1853 von der Prager Polizeidirektion,
da die Perſonsbeſchreibung des gefährlichen Revolutionärs“
enthält.

Jhrer Aburteilung wegen Taſchendiebſtählen, die ſie
während der Kieler Feſttage verübt haben ſehen entgegen zwei
Frauenzimmer aus Spanien, ein angeblicher Kaufmann aus
Kalkutta in Jndien, ein Frauenzimmer aus Frankreich, eine anebliche Handelsfrau aus Üngarn, ein angeblicher Journaliſt aus
Knemarra in Venezuela und ein angeblicher Journaliſt aus
Straßburg i. E. Das internationale Gaunerheer, das nach Kiel

ekommen war, iſt viel ſtärker geweſen; aber die Vorgenannten
at man auf friſcher That ertappt und hinter Schloß und Riegel

gebracht.

Litteratur.
Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik.“v

Nr. 42 enthält u. a. folgende Aufſätze: Die deutſche Berufs und
Gewerbezählung. Wachstum der toten Hand in Preußen.
Stellung der Nationalliberalen zur Sozialpolitik. Wahlreform
und Krankenverſicherung in Oeſtreich. Kommunale Notſtands
Arbeiten in Frankreich. Kommunale Arbeitsloſen Verſicherung
in St. Gallen. Städtiſches Elektrizitätswerk für Brünn.
Kommunale VolksBrauſebäder für RheinlandWeſtfalen. Die
Arbeitsſtreitigkeiten in Jütland. Lockout in der engliſchen Schuh
induſtrie. Handwerks-Enquete im Deutſchen Reich. Die
Koſtenberechnung im Handwerk auf dem Verbandstage deutſcher
Gewerbeſchulmänner. Vereinigung zur Fürſorge für ausge-
ſteuerte kranke Arbeiter in Leipzig.

Der in ſeinem 20. Jahrgang r Neue Welt-Kalender
für das Schaltjahr 1896 (Hamburg, Hamburger Buchdruckerei
und Verlags- Anſtalt Auer u. Co.) enthält u. a. 8

Kalendarium. Poſtweſen 2c. Ewigkeits Kalender. Träch-
tigkeits- und Brüte Kalender. Sterbefälle im Deutſchen Reiche
im Jahre 1892. Deutſche Auswanderer 1889-1894. Rück
blick. Meſſen und Märkte. Jm Kreislauf des Jahres.Der Märtyrer. Erzählung von Robert Schweichel (mit Jllu-
ſtrationen). Bauern und arme Leute zur Zeit der deutſchen
Reformation. Von Manfred Wittich Ewigkeit. Gedicht von
Ludwig Leſſen. Ein Bild aus dem Londoner Flüchtlingsleben.
Von W. Liebknecht. Am Meer. Gedicht von Jenny Colm.

Johannas Erfahrungen. Erzählung von Eliſe Langer (mit
Jlluſtrationen). Allerlei Geſchichtliches und Sozialwiſſenſchaft-
liches über die Japaner. Von Bruno Geiſer. Die Schlacht
am Morgarten. Gedicht von Robert Schweichel (mit Jlluſtration).

Das Licht der Zukunft. Von Dr. H. Lux (mit Jlluſtratio
nen). Die Geſundheitspflege des Kindes. Von Dr. Swoboda.

IJrdiſche Höhen und Tiefenverhältniſſe. Von C. Falkenhorſt
(mit Jlluſtration). Das neue Reichstagsgebäude. Von L.
Schönhoff (mit Jlluſtrationen). Ein Kapitel Kriegsgeſchichte.
Von M. Wittich. Die gute alte Zeit. Ein kulturhiſtoriſche
Skizze von A. Volker. Saat und Ernte. Gedicht von Jenny
Colm. Aus der Geſchichte der preußiſchen Volksſchule. Von
Bauermeiſter. Ein Sohn des Volkes. Von W. Liebknecht
(mit Portrait). Die drei Roſſe. Ruſſiſche Volksparabel, er
zählt von W. Braunsdorf. Wir ſind nicht freundlos. Ge-
dicht von A. M. Fliegende Blätter. Rätſel 2c. Hierzu
vier Kupfer: Studienkopf Das Lied der Sklavin Japa-
niſche Mädchen bei der Thee Ernte Renovierungsverſuche.
r (grbiges Bild: Verlaſſen (mit Gedicht). Ein Wand-
alender.

In Berückſichtigung eines mehrfach geäußerten Wunſches aus denReihen der Abonnenten iſt der Verkaufspreis des Kalenders auf

40 Pf. herabgeſetzt worden. Es hat ſich nämlich herausgeſtellt,
daß der Verkaufspreis ganz willkürlich bald auf 45 Pf., bald auf
40 Pf. und öfters auch noch niedriger ſeitens der Verſchleißer au-

geſetzt wurde. Nur verhältnismäßig wenige Handlungen hielten
an dem Preiſe von 50 Pf. feſt. Intereſſe eines einheitlichen
Preiſes hat die Verlagsbuchhandlung ſich entſchloſſen, den Satzvon 40 Pf. als Sie zu normieren. Hierdurch dürfte der
Schmutzkonkurrenz wirkſam vorgebeugt und das Intereſſe der Abon
nenten am beſten gewahrt werden. Die Kolporteure werden
durch Beſeitigung des ſteten Unterbietens ſeitens der Konkurrenz,
ſowie durch erhöhten Abſatz des Neue Welt Kalenders einen Aus
gleich finder

Eingeſandt.
Daß der ſcheinbar billigſte Kauf in der Regel der teuerſte

iſt und daß infolgedeſſen die Arbeiter, welche keine hohen Ausgaben
r Anſchaffung von Möbeln u. ſ. w. machen können, mit doppelten

ten gepeitſcht werden, iſt bekannt. Vor allem ſollten ſich die
Arbeiter vor den Abzahlungsgeſchäften hüten. Mit den anſchei
nend billigen S werden ſie in Wirklichkeit am ſchärfſtenübers Ohr gehauen. So beſteht hier a. a. ein Geſchäft von er
in welchem viele Arbeiter ihre Möbel auf Abzahlung kaufen
der Geſchäftsinhaber ſeut auf Auktionen alte Sophas und Geſtelle
zuſammen und läßt ſie herrichten. Was hineinkommt als Füll-
material bezeichnet der Tapezierer als „Dreck“. Obwohl die Ar
beiter ein ſolches Kanapee teuer auf Abzahlung kaufen müſſen und
obwohl die Geſtelle oft überaus billig gekauft werden, ſind die ge
zahlten Arbeitslöhne doch wahre Schundlöhne. So verdiente ein
Tapezierer in der Werkſtatt in 212 Tagen ganze 3 50 M.

ſchön muß da das „Geſchäft“ ſein, welches der Betreffende

macht. N. G.Quittung.
Von der freien Vereinigung der Berliner Bauarbeiter 50 M,
für die ſtreikenden Maurerarbeitsleute c Uebermittelung erhalten.

xpedition des Volksblatt.

Hriefkaſten der Redaktion.
P. W. Ueber die Lutzeſche Klinik geht uns von einem Köthener

folgende Mitteilung zu:
Die Preiſe in der Lutzeſchen Klinik ſind nicht allzu teuer. Die

Behandlung iſt gut und größtenteils von Erfolg; ich habe noch
keine Beſchwerden gehört. Wir ſelbſt haben ein Familienglied
dort in Behandlung gehabt. Lutze iſt Homöopath, auch verſchie
dene Bäder hat er z. B. römiſchiriſche Bäder. P. N.

Eisleben. Wird beſorgt werden. A. wird walhrſcheinlich
kommen können.

Standesamkliche Uathrichten.

Halle, den 17. Juli.
Geboren: Dem Fabrikarbeiter Julius Seiler eine T., Anna

Luiſe (Schwetſchkeſtraße 18). Dem Probenehmer Karl Keil eine
T., Elſe Martha (Ritterſtraße 17). Dem Telegraphenarbeiter
Albert Kieſewetter eine T., Anna Martha (an der Univerſität 9).
Dem Viktualienhändler Auguſt Hartung ein S., Auguſt Walther
Erich (Merſeburgerſtraße 158). Dem Schmied Franz Lehmann
ein S., Paul Oskar (Spitze 18). Dem Former Friedrich Schnei
der eine T.. Emma Martha (Wolfſtraße 23). Dem Maurer
Wilhelm Fiedler ein S., Erdmann Hermann Friedrich (Steg 3).

Geſtorben: Des Zimmermann Hermann Pfeil T. Emma,
1 Mon. Glauchaerſtraße 38). Des Eiſendreher Alwin Riegen
ring S. Walther, 6 Mon. (Wörmlitzerſtraße 105). Des Werk-
meiſter Ludwig Sandan T. Ella, 5 Mon. (Schimmelſtraße 6).
Des Spediteur Friedrich Moritz T. Elſa, 1 Mon. (Schwetſchke
ſtraße 14). Des Handelsmann Auguſt Hintze S. Paul, 1 J.
(Merſeburgerſtraße 22). Des Handlungsgehilfen Richard Bie-
ſecker S. Richard, 1 Woche. Des Materialwarenhändler Otto
Kämpe T. Elſe, 9 Mon. Böllbergerweg 61). Des Feuerwehr-
mann Hermann Haaſe S. S 2 J. ELeſſingſtraße 15). Des
Lokomotivheizer Wilhelm Siebenhüner T. Margarethe, 9 Mon.
(Lindenſtraße 72). Des Arbeiter Hermann Zerner S. Otto, 3 M.
Schmeerſtraße 13). Der Bergmann Wilhelm Gallrein, 50 J
(Bahnhofſtraße 11). Des Kohlenhändler Robert Uhde S. Paul,
1 J. (Beeſenerſtraße 4). Des Bahnarbeiter Hermann Amthor S.
Hermann, 1 J. (Dryanderſtraße 29). Der Korpsdiener Emil

n H e ſt L w. u NicolaiWilly, 4 M. auchaerſtraße 60). De eindrucker PaulRemke S. Wilhelm, 1 Mon. Streiberſtraße 23). w

Für die Redaktion verantwortlich: J. Schneckenbarger in al
i

Steckbrief gegen Richard Wagner.

en d ar in arterer Abe
Mitglieder -Verſammlung.

Deutscher Holzarbeiter- Verband
(Filiale Halle a. S.).

Sonnabend den 20. Juli in Hoffmanns Geſellſchaftshaus, Diemitz
Kränzchen mit freier Nacht.

D. Anfang abends 8 Uhr. W
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Schloſſergeſellenſchaft.
Unsere Wasserfahrt

findet Sonnabend den 20. Juli nach dem Weinberg ſtatt. Abfahrt
abends 8 Uhr an der Fähre.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
Gesang verein „Süciwest“.

Sonntag den 21. Juli im Glauchaiſchen Schützenhaus
Kränzehenm (mit heller Muſik.

Anfang 4 Uhr. Wa Der Vorſtand.Es ladet freundlichſt ein

Die neue Apothete hier, Kagdeburgerſtr. 53,
Ecke der Forſterſtraße, habe ich unter der Bezeichnung

Stern-Apotheke
E. Giesoel.Halle, Juli 1895.

c

Meiner werten Kundſchaft von Giebichenſtein und Umgegend zur gefl.
Vachricht, daß ich zur des entfernter wohnenden Publikums eine
iliale meiner Schnell-Reparatur-Werkftatt für Schuhwaren eröffnet
abe und zwar Brunnenſtraße 25.

In nur denkbar kürzeſter Zeit werden Schuhwaren jeder Art beſohlt und
repariert. Jedermann kann verſichert ſein, pünktlich bedient zu werden. Liefere
jede Art Schuhe nach Maß ſelbigen Tags und zu Fabrikpreiſen.

Giebichenſtein,

Neuer Spielplan!

Hochachtungsvoll K. Dohle, Schuhmathermſtr., Breilenſtt 2.

Soeben eingetroffen

Glühlichter Nr. 148.
Preis 10 Pf.

Auch ſind noch einige Exemplare eingetroffen von

Der wahre Jakoh Ur. 234.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Huber,

The Silver Prince Darſteller
militäriſcher Gruppenbilder in Bronce
(ſenſationell!) Die Freire-Truppe,
Elite-Parterre-Gymnaſtiker mit ikariſchen
Spielen. Brothers Williams,
BravourEquilibriſten auf der japani-
ſchen Leiter. Miß Bena Aladina
mit ihrer Kolonie abgerichteter Kakadus.

The Harlows, engliſche Burlesk-
Komödianten. Frl. Marie Beckert,
Lieder u. Walzerſängerin. Herr Jean
Bayer Geſangs- und Charakter
Humoriſt. Signorg Theresia Rom-
bello, Sand-Malerin (auf vielſeitiges
Verlangen weiter verpflichtet

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
National-Thoater,

Donnerstag den 18. Juli
Zum letztenmale:

2Tilli.
Luſtſpiel in 4 Akten von Francis Stahl.

Freitag den 19. Juli
Unſere Don JAuans.

c FreitagSchlachtefeſt.
Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

Heute Freitag
Sqiachteſeſt.

Wilh. Nagel, Unterplan 7.
Schulzes Reſtaurant

Freitag u. Sonnabend

Heute Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinſtr. 4.
Neue Vollheringe, 3 Stück 25

„„ſaure Gurken, Stück 203,
Pa. Weizengries, Pfd. 15

10 Pfd. 140
„„türk. Pflaumen, Pfd. 18

10 Pfd. 170
Shyrup, braun, Pfd. 15

10 Pfd 140Mohrrübenſaft, Pfd. 15
10 Pfd. 140

Für Wiederverkäufer billigſt.

Doh. Kratz.
Heidelbeeren

täglich i e i Fydung

ff. neue Kartoffeln
s Pfund 10 Pf.

Franz Eisengarten.
Frühblaue Kartoffeln!
Von heute ab 5 Liter 30 verkauft
Carl Wilh. Schmidt

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 49
„(Gaſthaus zur Sonne).

NB. Bitte ganz genau auf meine
Firma zu achten.

Neue Kartoffeln!
Täglich Zufuhr ff. mehlreicher blauer

Kartoffeln. Billigſte Tagespreiſe.
A. Reinhardt, Königſtraße 73.

Vater Aoturheilmethode
Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,

J e kl. Brauhausſtr. 15.

Schlachtefeſt. behandelt Krankheiten jeder Art.

Für
Tapezierer

und Dehkorateure
billigſte Quelle für

Schnüre, Franſen, Ouaſten,
Balfranſen, Heftknöpfe etr.

(40 Mir. Granitſchnur 3.25 .40).
Eugen Glaser

vorm. Jul. Wedell
gr. Ulrichſt. 41.

Halle a. S,

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Zur Anfertigung von Eingaben,Berufungsſchriften, Rektor und
anderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“).

FreitagG. A. L. Singeſtunde.
Ein 14jähr. Laufburſche wird geſucht

Unterberg 9, p.
Metzenbrote a 50 bedeutend gr. als

Konſumbrot empf. H. Weber, Sophienſt.
Großes Brot liefert frei Haus

m. Vent, Giebichenſtein, Burgſtr 46.
Ein noch guterh. Kinderwagen zu

verkaufen Böllbergerweg 10, J I.
2 guterhaltene Kinderwagen billig

zu verkaufen Reilſtraße 13.
Billig zu verkaufen eine guterhalteneſaubere Veitſtelle Echioſſerſtr 14, I l.

Ein Umhang gefunden. AbzuholenSchmied ſtraße 26, T

Teſching geſtohlen
(nebſt Patronen) 9 mm Kaliber, ſchwar
broncierter und rundgedrehter Lauf,
Schloß u. Beſchlag vernickelt. Gute Be
lohnung demjenigen, welcher mir irgend
etwas über den Verbleib mitteilen kann

A. Hahndorkf, gr. Steinſtr. 35.
au s mit Laden, an der Kaſerne II

ſehr preiswert z ver
kaufen. Off. unt. K. m. 7i15 bef.
Rud. Mosse, Halle.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Thomaſiusſtraße 17, 2 Tr.

Daſelbſt ſteht ein dreiräd. Kinder-
wagen mit Verdeck zum Verkauf.

Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Dru- der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckere: (e. G. m. H.', Halle.
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